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22. 


Das Intereſſe, das die Öffentlichkeit an dem Fall 
Peter Roland⸗Binnie Caſilla nimmt, hat ſich ſeit dem 
Abſchluß des Prozeſſes durch das Todesurteil keineswegs 

vermindert. Im Gegenteil, die Gemüter erhitzen ſich mehr 
und mehr. Dem Bekanntwerden des Geſtändniſſes der 
Margaret Hellemanns folgen immer neue ſenſationelle 
Nachrichten. Die amerikaniſchen Zeitungen ſind nach wie 
vor mit Artikeln und Berichten über den Fall angefüllt. 

Eine Überſicht der wichtigſten Ereigniſſe gibt die 
folgende Auswahl von Preſſenotizen: 

Auf der Spur des myſteriöſen Arztes? 

Newyork, den 28. September. — Mr. Leon Vandegrift, 
dem Verteidiger Peter Rolands, ſoll eine wichtige Ent⸗ 
deckung geglückt ſein: Es handelt ſich um eine Broſchüre: 
„Beeinfluſſung des Wachstums bei Menſchen und Tieren“, 
die im Jahre 1927 bet einem hieſigen Verlag erſchienen iſt. 
Der Verfaſſer iſt ein gewiſſer Dr. J. J. Stepanoff, der 
von 1923 bis 1928 in Newyork gelebt hat. Die Handſchrift 
des Gelehrten (der Verlag hat dem Anwalt einen Brief 
Stepanoffs zur Verfügung geſtellt) ſoll genau mit der 
Handſchrift eines kurzen Schreibens übereinſtimmen, das 
ſich in der Wohnung von Sylvia Caſilla vorfand und das 
nur mit den Buchſtaben J. J. St. unterzeichnet war. — 
Wir geben dieſe Nachricht mit aller gebotenen Reſerve 
wieder. 


Die Mutter von Binnies Mörder 
in Newyork! 

Newyort, den 4. Oktober. — Geſtern abend traf Frau 
Erna Roland, die bemitleidenswerte Mutter von Binnies 
Mörder, in Newyork ein. Sie wurde von Peters Ver⸗ 
teidiger, Mr. Leon Vandegrift, an Bord abgeholt. Nach⸗ 
dem ſie noch in der Nacht eine lange Beſprechung mit dem 
Anwalt gehabt hat, iſt ſie heute morgen in ſeiner Be⸗ 
gleitung nach Stockford gereiſt, wo ſie um vier Uhr nach⸗ 
mittags ihren Sohn im Gefängnis beſuchen durfte. Die 
Unterredung zwiſchen Mutter und Sohn dauerte nur zehn 
Minuten. Den vor dem Gefängnis wartenden Reportern 
verſicherte Frau Roland, eine ſympathiſch ausſehende 
Dame Ende der Fünfzig, daß ſie und ihr Sohn guten 
Mutes ſeien und vertrauensvoll in die Zukunft ſähen, da 
ſich Peters Unſchuld bald voll und ganz erweiſen würde. 
— Das von Angſten und Sorgen zermarterte. Geſicht der 
unglücklichen Mutter macht dieſen Optimismus allerdings 


nicht ſehr glaubhaft, 5 


Wird das Geſpenſt des Drüſenarztes 

wirklich zu Fleiſch und Blut werden? 

Newyork, den 6. Oktober. — Wie uns aus der Kanzlet 
des Verteidigers von Peter Roland berichtet wird, ſoll 
geſtern aus Sofia (Bulgarien) ein ausführlicher Bericht 
des myſteriöſen Dr. J. J. Stepanoff eingetroffen ſein, 
deſſen Unterſchrift behördlich beglaubigt ſei. Nach Mr. 
Vandegrifts Angaben habe der Arzt folgendes beſtätigt: 
Das Ehepaar Caſilla habe ihn im Frühjahr 1928, nach vor⸗ 
hergegangener kurzer Korreſpondenz, mit Binnie in New⸗ 
york aufgeſucht und das Anſinnen an ihn geſtellt, das 
weitere Wachstum des Kindes künſtlich zu verhindern. Er 
habe ſich zuerſt entſchieden geweigert und auch verſichert, 
daß in Binnies Alter (ſie war damals acht Jahre alt) die 
in Frage kommenden Einſpritzungen kaum mehr einen 
Erfolg haben würden. Da Sylvia Caſilla das aber nur 
für eine Ausrede hielt und ihm ein außerordentlich hohes 
Honorar bot, ſo habe er ſchließlich die Behandlung zu⸗ 
geſagt. Er habe ſich dann mehrmals nach der Villa Buſhy 
Hill bei Stockford begeben und habe Binnie ein paar völlig 
harmloſe Einſpritzungen gemacht, die nicht den geringſten 
Einfluß auf ihr Wachstum haben konnten, ſondern viel⸗ 
mehr geeignet waren, ihre durch überanſtrengung an⸗ 
gegriffene Geſundheit zu kräftigen. — In dem von Vande⸗ 
grift dem Mörder vorgelegten Photo ſoll dieſer ſofort den 
myſteriöſen Arzt wiedererkannt haben. 


Daß ein Dr. Stepanoff bis zum Sommer 1928 im 
Newyork gelebt hat, iſt jetzt übrigens einwandfrei feſt⸗ 
geſtellt. Zeugen dafür, daß er in Buſhy Hill war und 
Binnie dort behandelt hat, ſcheinen allerdings zu fehlen. 
— Wir würden den ſo plötzlich aus dem Dunkel auf⸗ 
tauchenden Drüſendoktor und ſeine Bedeutung für den 
Antrag auf Wiederaufnahme des Prozeſſes höher ein⸗ 
ſchätzen, wenn uns Stepanoff von einem weniger 
„tüchtigen“ Rechtsanwalt präſentiert würde, als es Leon 
Vandegrift iſt. 


Es hilft alles nichts: Peter muß ſterben! 

Newyork, den 12. Oktober. — Der Court of Appeal hat 
heute den Antrag von Leon Vandegrift, auf Kaſſierung des 
Todesurteils gegen Peter Roland und Wiederaufnahme 
des Verfahrens abgelehnt, da ſich alle von dem Anwalt 
angeführten Gründe als nicht ſtichhaltig erwieſen haben. 
Ob Binnie Caſilla von einem Arzt Einſpritzungen erhalten 
hat oder nicht, iſt für den Schuldbeweis als völlig un⸗ 
wichtig erkannt worden, ganz abgeſehen davon, daß die 
ganze Perſönlichkeit und der Ruf des Dr. Stepanoff ſeine 
Behauptungen nicht glaubhaft machen. Ebenſo ſind die 
neuen Ausſagen der Hellemanns nicht glaubhaft, ſondern 
vielmehr ihre erſten unter Eid vor Gericht gemachten 
Ausſagen. Ihre neuen „Geſtändniſſe“ find um jo unglaub⸗ 
hafter erſchienen, als der „wirkliche Erpreſſer“ nach ihrer 
Behauptung nicht mehr leben ſoll ()). Man hat bei Bes 
wertung ihrer Geſtändniſſe vielleicht auch nicht ganz außer 
acht gelaſſen, daß ſie, nachgewieſenermaßen, mehrere inten⸗ 


five „Beſprechungen“ mit dem Verteidiger des Mörders ge— 
habt hat. Aber ſelbſt wenn ihre neuen Ausſagen auf 
Wahrheit beruhten, blieb noch immer die Frage offen: 
Was hat Peter Roland nach dem Raub Binnies mit dem 
Kind getan? — Wo iſt es geblieben? — Denn für ſeine 
phantaſtiſche Behauptung, Binnie lebe noch oder habe bis 
vor kurzem noch gelebt, haben ſich keinerlei weitere An⸗ 
halthaltspunkte ergeben. — Das Todesurteil gegen Binnie 
Caſillas Mörder bleibt alſo in Kraft. Den Termin der 
Hinrichtung wird das Gericht baldigſt feſtſetzen. — 


Peter wechſelt fein Logis! 

Newyork, 18. Oktober. — Das Gericht hat die Hin⸗ 
richtung Peter Rolands zu einem unerwartet frühen 
Termin anberaumt. Die Elektrokution wird zwiſchen dem 
18. und 23. Oktober ſtattfinden. Der Mörder hat heute 
nachmittag von ſeiner bisherigen Gefängniszelle in die ſo⸗ 
genannte Todeszelle überſiedeln müſſen. 


Miß Jeſſie Vandegrift, aus Paraguay 
kommend, in Newyork 1 
Und Binnie .. 


Newyork, den 14. Oktober. — Heute mittag traf Miß 
Jeſſie Vandegrift, die Tochter des Verteidigers von Peter 
Roland, mit dem aus Buenos Aires kommenden fahrplan⸗ 
mäßigen Dampfer in Newyork ein. Sie hält die Behaup⸗ 
tung aufrecht, mit der ſiebzehn Jahre alten Binnie Caſilla 
mehrere Wochen auf dem Rancho Paraiſo verbracht zu 
haben. Auch die Geſchichte von dem Überfall durch einen 
Urbekannten und dem gleichzeitigen Verſchwinden Binnies 
und dieſes Mannes in der Nacht vom 12. zum 19. Auguſt 
beruhe, ſo behauptet die junge Dame, auf Wahrheit. — 
Miß Vandegrift wird morgen über ihre Erlebniſſe ver⸗ 
nommen werden. — Die abenteuerluſtige und phantaſie⸗ 
reiche junge Dame hat übrigens, wie ſie behauptet, während 
ihrer ganzen Reiſe ein Tagebuch geführt, deſſen Erſt⸗ 
abdrucksrecht fie ſofort einer hieſigen Zeitung verkauft hat 
— für ein ebenfo phantaſtiſches Honorar. Es ſoll ſchon von 
morgen ab in Fortſetzungen erſcheinen. 


Rein in die Todeszelle! 
Raus aus der Todeszelle! 

Newyork, den 16. Oktober. — Wie wir aus der Kanzlei 
von Leon Vandegrift erfahren, haben die Bemühungen 
der von ihm nach Paraguay per Flugzeug entſandten 
Detektive bisher nicht zu greifbaren Reſultaten geführt. 
Hingegen ſollen, nach ſeiner Behauptung, die Ausſagen 
ſeiner Tochter den unantaſtbaren Beweis bringen, daß 
Binnie noch lebe oder bis vor kurzem noch gelebt habe. 
Die Vernehmungen der jungen Dame ſind noch im Gang. 
— Wir ſind neugierig! — Der bereits feſtgeſetzte Termin 
der Hinrichtung iſt wieder aufgehoben worden. Peter 
Roland iſt aus der Todeszelle wieder in ſeine frühere 
Zelle übergeſiedelt. Die Nachricht von der Aufſchiebung 
der Hinrichtung kam, als er in der Todeszelle gerade Be⸗ 
ſuch von ſeiner Mutter hatte. Der Mut und die Ruhe, 
die dieſe gemarterte Frau beim Verlaſſen des Gefängniſſes 
zeigte, ſind aller Bewunderung wert. 


Ablehnung von Vandegrifts zweiten 
Wiederaufnahme ⸗ Antrag! 

Newyork, den 21. Oktober. — Auch den zweiten Antrag 
von Peters Verteidiger auf Kaſſierung des Todesurteils 
und auf Wiederaufnahme des Verfahrens hat der Court 
of Appeal ablehnen müſſen. Die Vernehmungen von Miß 
Vandegrift haben auch nicht den Schatten eines Beweiſes 
ergeben, daß ein auf dem Rancho lebender Carlos de Ry⸗ 
der ein Mädchen und daß dieſes Mädchen mit Binnie 
Caſilla identiſch war. Ebenſowenig konnte die junge 
Dame den Überfall durch jenen großen Unbekannten und 
ſein und „Carlos de Ryder“ Verſchwinden glaubhaft 
machen. Auch Photos von Carlos⸗Binnie konnte Miß 
Vandegriſt nicht vorlegen. Sie behauptet, daß ihr Kodak 
ſchon auf dem Ritt zum Rancho unbrauchbar geworden fei; 


CCC 
Ricarda Huch 


Die bedeutendſte der lebenden deutſchen Dichterinnen 
wurde vor 75 Jahren — am 18. Juli 1864 — in 
Braunſchweig geboren 


9 5 Br Gedichte erſchienen 1894, ihre l Ge⸗ 
dichte“ 9. Ihre bekannteſten SR Dichtungen find _ 
„Srinnerungen an Ludolf Ursleu“ (1893), „Vita somnium breve“ 
(1902), „Bon den Königen und der Krone“ on: Ihre größte 
Kunſt und Lebenskraft entwickelte ſie in ihren hiſtoriſchen Ro⸗ 
manen und Darſtellungen: „Der große Krieg in Deutſchland“ 
1912—14), „Luthers Glaube“ (1916), „Im alten Reich. Lebens⸗ 
. deutſcher Städte“ 1927—83), „Das Römiſche Reich deutſcher 
ation“ 

Aus ihren 1 (Inſel⸗Bücherei Nr. 22) ſtammt 
bas nachſtehend abgedruckte 


. —— 


© Brauſen des Meeres und Stimme des Sturms 
And Irren im Nebſchwarm! 

In Hafens Ruhe, im Schutze des Turms, 

Wie eng und warm. 


Ich will kein Kiffen mir unters Haupt, 

Kein Schreiten auf Teppichen weich; 

Hat mir der Sturm auch die Segel geraubt — 
Da war ich reich! 


O herrliche ea im Windeshauch, 
Hinauf und hinab und zurück! 

Nur kämpfend, und unterlieg ich auch, 
Iſt Leben Glück. 


tt l. .. iir rc r xx lr lr r lr ir r . 


die Kamera ſei ihr bei einer Aufnahme aus der Hand ge⸗ 
fallen und von dem Gepäckmaultier zertreten worden. 
Künſtlerpech! 


Keine Rettung mehr für Peter! 
Newyork, den 22. Oktober. — Für die Hinrichtung des 
Mörders der Binnie Caſilla, Peter Roland, iſt ein neuer 
und zwar wieder ſehr kurzer Termin anberaumt worden. 
Die Elektrokution wird zwiſchen dem W. und 30. Oktober 
ſtattfinden. — Der Mörder iſt wieder in die Todeszelle 
übergeſiedelt. 


Myſtifikation oder Wahrheit? 
Binnie am Telephon? 
Newyork, den 23. Oktober. — Mr. Leon Vandegriſt be⸗ 


hauptet, in der vergangenen Nacht von Binnie Caſilla an⸗ 


gerufen worden zu ſein — und zwar von einem Ort 
außerhalb der Vereinigten Staaten, den zu nennen er ſich 
weigert. Unſerem ſoeben aus dem Büro des Anwalts 
zurückkehrenden Reporter (wir ſind die erſte Zeitung, die 
dieſe Nachricht bringt!) hat Mr. Vandegrift folgendes er- 
klärt: „Ich geſtehe, daß ich ſelbſt zuerſt an eine 
Myſtifikation zu glauben geneigt war. Ich bat die An⸗ 
ruferin, mich heute morgen nochmals anzurufen, weil ich 
ihr Fragen ſtellen wollte, die ihre Identität beweiſen 
ſollten. Ich habe mich dann noch in der Nacht nach Stock⸗ 
ford begeben, mit Erlaubnis der Gefängnisdirektion mit 
Roland geſprochen und mir von ihm einige wichtige Stich⸗ 
worte geben laſſen: die Namen der indianiſchen Diener 
vom Rancho, die Namen von ſeinem und Binnies Reit⸗ 
pferd uſw. — Heute früh hat Binnie wieder angerufen und 
mir auf meine Fragen die richtigen Namen genannt. Es 
beſteht alſo kein Zweifel mehr, daß es ſich wirklich um 
Carlos⸗Binnie handelt. — Ich habe mich daraufhin wieder 
nach Stockford begeben, von wo ich ſoeben zurückgekehrt 
bin. Der Jubel, mit der Peter meine Mitteilung auf⸗ 
nahm. iſt unbeſchreiblich. Seine Freude ſchien aber vor 
allem der Tatſache zu gelten, daß Binnie lebt und ge⸗ 
ſund iſt. — Vom Gefängnis aus habe ich mich dann 
ſofort, zuſammen mit Frau Roland, Peters Mutter, zum 
Gouverneur Mr. Bradley begeben und bin von ihm 


empfangen worden. Näheres darüber wird die Preſſe 
durch eine amtliche Verlautbarung erfahren. Ich reife noch 
heute nacht in einem Privatflugzeng ab, um bald mit 
Binnie Caſilla zurückzukehren.“ — Wir geben dieſe Nach⸗ 
richt vom Wiederauferſtehen der vor neun Jahren er⸗ 
mordeten Binnie Caſilla mit aller gebotenen Reſerve 
wieder. 


Aufſchiebung von Peters Hinrichtung! 

Stockford, den 24. Oktober. — Der Gouverneur, Mr. 
Gordon Bradley, hat ſoeben die Aufſchiebung von Peter 
Rolands Hinrichtung angeordnet. — Der Verurteilte iſt 
wieder in ſeine alte Zelle übergeſiedelt. 


(Fortſetzung folgt.) 


Sven Hedin: z | 
Ein chineſiſcher Liebesroman — 
oder die unglückliche Leide ſchaft eines Kaiſers“ 


Den ſchönſten Tempel Chinas hat Spen Hedin 
in Jehol, der Sommerreſidenz der Mandſchu⸗ 
Kaiſer, gefunden. Dieſe Kaiſer⸗ und Kloſterſtadt 
mit den reichſten Tempeln und Paläſten der Welt 
iſt heute dem Verfall geweiht. Kleine und große 
Diebe haben die angehäuften unermeßlichen Koſt⸗ 
barkeiten und Kunſtſchätze in alle Winde verſtreut. 

In letzter Stunde kam Sven Hedin, um die ſterben⸗ 
de Stadt in Wort und Bild für die Nachwelt ſeſt⸗ 
zuhalten. In ſeinem lebensvollen Buche „Jehol, 
die Kaiſerſtadt“, das bereits vor acht Jahren 
bei F. A. Brockhaus, Leipzig, erſchienen iſt, zaubert 
der Forſcher die Stadt zur Zeit ihres höchſten Glan⸗ 
zes vor die Augen des Leſers. Wir erleben das 
Jehol der großartigen Feſte, der Siegesfeiern und 
pomphaften Empfänge, das Jehol der geheimnis⸗ 
vollen Intrigen und verſchwiegenen Liebesaben⸗ 
teuer. Mit Genehmigung des Verlages entnehmen 
wir dem Werk folgende Zeilen. a 


mifab. Hſiang Fei war die Gattin des Hodja⸗Fürſten 
Khozi⸗Khan zu Akſu. Khozi⸗Khan und ſein Bruder waren 
im Jahre 1759, während eines Aufſtandes in Oſtturkeſtan, 
vor den chineſiſchen Truppen unter General Chao Huei 
nach Badachſchan geflohen, aber der Sultan von Badach⸗ 
ſchan fürchtete die Chineſen, ließ die landflüchtigen Khane 
— und ihre Köpfe nach Peking an den kaiſerlichen Hof 

en. 

General Chao Huei hatte vom allmächtigen Günſtling 
des Kaiſers, Ho Shen, den Auftrag, ſein beſonderes Augen⸗ 
merk auf Hſiang Fei, die „Prinzeſſin Wohlgeruch“, zu 
lenken. Der Kaiſer hatte von der unvergleichlichen Schön⸗ 
heit der Prinzeſſin gehört und wünſchte ihren Aufenthalts- 
ort zu erfahren. 

Chao Huei ſuchte die ſchöne Prinzeſſin. Er vermutete 
ſie in Badachſchan, wo ihr Gatte getötet war, und forderte 
den Sultan auf, ſie auszuliefern. Der Sultan aber hatte 
den jüngeren Hodja nicht zuletzt gerade deshalb hinrichten 
Iojfen, um die in ganz Inneraſien berühmte Schönheit für 
ſich zu haben. Er wendete alle Mittel an, um ſie gefügig 
zu machen, aber weder Lockungen noch Drohungen halfen. 
Sie nannte ihn einen Mörder und wollte lieber ſelbſt ſter⸗ 
ben als ihm angehören. 

Der Sultan antwortete auf das Auslieferungsbegehren 
Chao Hueis: „Hſiang Fei iſt die ſchönſte der mohammeda⸗ 
niſchen Frauen. Es iſt ſchwer, ſie zu gewinnen, ſchmerer, 
ſie hinzugeben. Doch will ich ſie gegen zehn Paar Ringe 
aus weißer Jade von Honan austauſchen.“ Chao Huei 
ging auf den Handel ein und empfing die Schöne in ſeinem 
Zelt. Sie war tief verzweifelt und weigerte ſich zu eſſen 
und zu trinken. Wäre es ihr gelungen, ſich ſelbſt zu töten, 
fo wäre Chao Huei beim Kaiſer in Ungnade gefallen. Er 
nahm alſo Zuflucht zu einer Liſt und erzählte der trau⸗ 
ernden Schönen, ihr Mann ſei nicht tot, ſondern in Ba⸗ 
dachſchan gefangen. China verlange ſeine Auslieferung, 


er ſolle nach Peking gebracht, vom Kaiſer begnadigt und 


dann mit ſeiner Gattin nach Akſu entlaſſen werden. Um 
ganz ſicher zu gehen, holte Chao Huei die Hofmädchen 
Hſiang Weis herbei und übertrug ihnen die Sorge dafür, 


daß die Speiſen für die Gefangene ſtreng nach den Vor⸗ 


ſchriften des mohammedaniſchen Glaubens zubereitet wür⸗ 
den. Die Räder des Wagens, in dem Hſiang Fei die lange 
Reiſe von Akſu nach Peking zurücklegen ſollte, wurden mit 
Filzbändern umwickelt, damit die Schöne ja nicht zu ſehr 
ermüdete. Die Feniter des Wagens waren mit Seide ver⸗ 
hängt, der Wagen ſelbſt war groß genug, daß ſie darin aus⸗ 
geſtreckt liegen konnte. Außer den zwei Lieblingsdie⸗ 
nerinnen ſtanden ihr zwanzig Sklavinnen und ebenſo viele 
Sklaven zur Verfügung, eine beſondere Leibwache ſorgte 
für ihre Sicherheit. Die Prinzeſſin brauchte unterwegs 
nicht einmal auf das gewohnte tägliche Bad in Schafmilch 
zu verzichten. Nach dem Bad ließ fie ſich von ihren Zoſen 
mil Wohlgerüchen einreiben und ſpülte den Mund mit 
einem Kräuteraufguß. So blieb ihre Haut weich und 
weiß, und ihr Körper ſtrömte Wohlgerüche aus. Ihre 
Schönheit bezauberte nicht nur die Männer, ſondern auch 
die Frauen ihrer Umgebung. Alle achteten und verehrten 
ſie. 
Der Kaiſer war ſchon ungeduldig, die Prinzeſſin von 
Akſu zu ſehen. Die erſte Begegnung fand im alten Som⸗ 
merpalaſt ſtatt, den die Jeſuiten gebaut haben. Es war 
Abend. Der Kaiſer befahl den Eunuchen, die Gefangene 
in feine Gemächer zu führen. Ehe er noch den Raum be⸗ 
trat, umfing ihn der berauſchende Duft von Lotosblumen. 
Die ſchöne Prinzeſſin trat dem Herrſcher ſtolz und 
trotzig gegenüber. Hatte er doch durch ſeinen kriegeriſchen 
Ehrgeiz das Schickſal ihres Gatten verſchuldet. Sie ver⸗ 
weigerte ihm den Gruß, würdigte ihn nicht einmal eines 
Blicks, ſondern weinte leiſe in ſich hinein. 
Der Sohn des Himmels und Beherrſcher der Welt, dem 
Hunderte von Millionen in anbetender Huldigung zu Fü⸗ 


ßen liegen, war vor dieſer Fürſtin von Akſu machtlos. 


Hätte die junge Königin von Oſtturkeſtan ſich den Wünſchen 
des Kaiſers gefügt, ſie hätte eine weltgeſchichtliche Rolle 
ſpielen können, wie einſt Yang Kuei⸗fei am Hofe des 
Kaiſers Ming aus der T'ang⸗Dynaſtie. Sie aber blieb 
feſt. Ihre Tugend und Treue hielten dem mächtigſten 
Mann ſeiner Zeit ſtand. Noch heute lebt die Erinnerung 
an ſie im chineſiſchen Volk. Der Jeſuit Caſtiglione hat ein 


Bildnis von ihr a er bis auf den heutigen Tag im 


Palaſtmuſeum hängt. Noch im Jahre 1928 ſchmückte ihr 
Bild die Geldſcheine von „The China and South Sea Bank“. 
In Theaterſtücken und Romanen aus neuerer Zeit iſt ſie 
die Hauptperſon. Y 

Sie ſteht vor dem Kaiſer. Er ift ihr vom erſten Augen⸗ 
blick an verfallen. Er ſtarrt ſie an, ihm ſcheint ſie kein 
Menſch, ſondern ein Weſen aus einer andern Welt. Sie 
errötet. Ihre Augenbrauen liefen über der Naſenwurzel 
zuſammen, die Spitzen reichten bis an die Schläfen. Die 
Winzern waren lang, die Lippen leuchteten wie Kirſchen, 
ſchueeweiß waren die Zähne. Das rabenſchwarze Haar 
fiel weich über die weißen, wohlgerundeten Schultern. Sie 
war ſchlank und hoch von Wuchs, die Hände waren durch⸗ 
ſichtig, als wären ſie aus hellem Nephrit gemeißelt. 

Eines Tages kam Ch'ien⸗lung ſelbſt in die Gemächer 

Hſiang Feis. Er hörte ſchon von weitem ihr helles Lachen. 
An der Tür blieb er ſtehen und lugte durch den Vorhang. 
Sie ſaß mit offenem Haar und bloßer Bruſt auf den 
Kiffen, zwei Dienerinnen waren um fie bemüht, zwei Pa⸗ 
laſtmädchen lagen auf dem Boden und boten ihre Bruſt 
den bloßen Füßen der Schönen als Schemel. Vor der Prin⸗ 
zeſſin ſtanden einige Schalen mit Perlen, Geſchenke des 
Kaiſers. Davon verteilte ſie an die Zofen, den Reſt warf 
fie auf gut Glück ins Gemach und ließ die Palaſtmädchen 
ſich darum balgen. Der Kaiſer betrat lächelnd das Gemach. 
Die Frauen fieken aufs Angeſicht, nur Hſiang Fei blieb 
ruhig ſitzen, als habe ſie ihn gar nicht bemerkt, und ſteckte 
vor dem Spiegel ihr Haar auf. Der Kaiſer nahm ihr ge⸗ 
genüber Platz, ſie würdigte ihn keines Blickes. Nach einer 
Weile verließ er ſie. Er war traurig und verſtimmt. 

Dann beriet er mit ſeinem Günſtling Ho Shen. Er 
fürchtete, das Volk könnte über ſeine allzu große Milde em⸗ 
pört feim Er hätte die Gattin des Aufrührers töten laſſen 
ſollen, ſtatt deſſen nahm er ſie in ſein Harem auf. 
Shen aber meinte, es ſei alter Brauch, kriegsgefangene 
Frauen jo zu behandeln. Er gab dem Kaiſer den Nat, er 
ſolle im Palaſtbereich eine kleine mohammedaniſche Stadt 
mit Baſaren, Gärten und einer Moſchee erbauen laſſen. 
Dann hätte es die Prinzeſſin wie bei ſich zu Hauſe, in Akſu. 
Sie ſollte einen mohammedaniſchen Hofſtaat und mohamme⸗ 
daniſche Küche bekommen. Der Kaiſer befolgte den Rat. 


Er ließ im Jeſuitenpalaſt einen Turm erbauen, auf deſſen 
Zinnen ein mächtiger Spiegel angebracht wurde. Im 
Innern wurden Kriſtalle aufgehängt, die wie Sterne 
blitzten. Dort tanzten hundert chineſiſche Mädchen den Re⸗ 
genbogentanz, hundert mohammedaniſche Mädchen ſangen 
wehmütige Weiſen, hundert Europäerinnen ſchlugen die 
Zimbeln. 

Hſiang Fei wurde in ihr neues Heim geführt, das ſie 
an ihre Heimat erinnern ſollte. Aber ſie weinte. Sie ſoll 
oft auf dem Turm geſeſſen und zur Moſchee hinübergeblickt 
haben, wo ein würdiger Mullah das Gebet des Propheten 
ſprach: „La illaha il Allah“. ) 

Eines Tages kam der Kaiſer betrunken in die Ge⸗ 
mächer Hſiang Feis. Er ſtützte ſich auf einen Eunuchen. 
Die Hofdamen ermahnten Hſiang Fei, ſie ſolle aufſtehen 
und den Kaiſer begrüßen, ſie aber blieb ſitzen und ſtarrte 
zornig vor ſich hin. „Ich ſtöre die Schöne?“ fragte der 
Kaiſer lachend und gab den Mädchen ein Zeichen, ſie ſollten 
ſich zurückziehen. Als er mit der Prinzeſſin allein war, 
nahm er neben ihr Platz, faßte ſie am Handgelenk und 
flüſterte verliebt: „Welch zarter, weißer Arm.“ 

Hſiang Fei zückte blitzſchnell einen Dolch und hätte ihn 
ſicher ſchwer verwundet, wenn er den Stoß nicht abge⸗ 
wehrt hätte. So ritzte die Dolchſpitze nur ſeinen Arm. 
Er blutete heftig. Seine Trunkenheit war verflogen. Er 
ſtillte das Blut mit dem weiten Armel ſeines Gewandes. 
Die gelben Drachen auf ſeinem Mantel färbten ſich rot. 
Die Hofdamen wurden herbeigerufen, der Kaiſer ließ die 
Wunde von ihnen verbinden und ging ſeines Wegs. 
Hſiang Fei weinte bitterlich und rief ihm nach, ſie wolle 
nach Hauſe. Fan 

Sie ließ ſich täglich von ihren Dienerinnen auf den 
„Turm, von deſſen Dach man die Heimat ſieht“ geleiten, 
aber der Anblick der Moſchee und der mohammedaniſchen 
Landsleute machte ſie nur noch trauriger. 

Die Unbeugſamkeit und Kälte Hſiang Feis drückten 
den Kaiſer nieder. Er ſuchte ſich dem Zauber zu entziehen 
und konnte doch an nichts anderes denken als an ſie. 
Immer wieder zog es ihn zu ihren Gemächern. Meiſt 
ſtand er nur eine Weile im Zimmer und betrachtete ſie 
ſchweigend. Ihr Hofſtaat, die Frauen und Eunuchen fleh⸗ 


ten ſie an, ſie möge ſich dem Kaiſer ergeben. Er liebe ſie 


doch! Man warnte ſie vor dem Zorn des Herrſchers, er 

r. konnte fie töten. Sie aber gab keine Antwort. Als die 
zorſtellungen immer dringlicher wurden, zückte fie einen 
Dolch gegen ihren Hals und drohte, ſich ſelbſt zu töten. 
Die Palaſtmädchen erſchraken und nahmen der Herrin 
den Dolch weg. Sie aber rief: „Wie könnt ihr es wagen? 
Ich habe viele Dolche. Wenn ihr mir weiter zuſetzt, werde 
ich ſelbſt über mein Leben beſtimmen. Und wenn mich 
der Kaiſer nicht in Ruhe läßt, dann wird ein Dolch für 
ihn und für mich ſcharf genug ſein!“ 

Dieſe deutliche Drohung wurde dem Obereunuchen 
vom Dienſt hinterbracht. Der ging zur Kaiſerin Fu⸗ch'ai 
und erzählte ihr alles. Die Kaiſerin tobte, aber ſie wagte 
nicht mit dem Kaiſer zu ſprechen, denn ſeit Hſiang Fei am 
Hofe lebte, waren die Beziehungen zwiſchen den Gatten 
erkaltet. Fu⸗ch'ai wandte ſich an die Kaiſerinmutter Niu⸗ 
hulu; die kannte ihren Lieblingsſohn und wußte, daß War⸗ 
nungen nichts fruchten würden. Die beiden Frauen be⸗ 
rieten, wie ſie das Feuer löſchen könnten. b 

Die Kaiſerinmutter war tief bekümmert. Sie mußte 

ihren Sohn retten, denn von ſeinem Leben hingen Wohl 
und Wehe von Reich und Herrſcherhaus ab. Endlich war 
ihr Eutſchluß gefaßt. Die Winterſonnenwende ſtand bevor. 
In dieſen Tagen mußte der Kaiſer das Himmelsopfer dar⸗ 
bringen. Vorher mußte er drei Tage im Palaſt der Ent⸗ 
haltſamkeit faſten und die Waſchungen vornehmen. Am 
Tag des Opfers ſelbſt mußten ſich alle Beamten und Offi⸗ 
ziere am Altar des Himmels verſammeln, um den Kaiſer 
zu empfangen. Ch'ien⸗lung konnte ſich nicht einmal wäh⸗ 
rend dieſer heiligen Handlungen von dem Gedanken an 
Hſiang Fei befreien. „Vier Tage, fünf Tage find vergangen, 
und ich habe ſie nicht geſehen. Ob ſie ſich verändert hat? 
Wie ſie wohl ausſehen mag?“ 


*) Die Moſchee ſtand noch im Jahre 1912 außerhalb der Süd⸗ 
mauer des See⸗Palaſtes der verbotenen Stadt. Bis zum Jahre 
1908 hielt dort ein alter Mullah regelmäßig den Gottesdienſt 
ab. Im Mai 1912 ließ der Präſident Jüanſchikai den baufälligen 
Tempel niederreißen und tilgte ſo die letzten Spuren der Er⸗ 
innerung an die Liebesgeſchichte und das traurige Geſchick der 
ſchönen Hſiang Fei. 


pen. 


Die alte Kaiſerinmutter wartete, bis ihr Sohn durch 
das Himmelsopfer in Anſpruch genommen war. Dann 
ſchickte ſie einen ihrer Leibeunuchen zu Hſiang Feh die Prin- 
zeſſin möge mit ihrem ganzen Hofſtaat kommen. Die Kai⸗ 
ſerin und ihre Umgebung ſtutzten ob der überirdiſchen 
Schönheit. Die Kaiſerinmutter wandte ſich zur Kaiſerin: 
„Ein entzückender Teufel, kein Wunder, daß ſie den Kaiſer 
verhext hat.“ 

Hſtang Fei fiel nicht auf die Knie, ſtolz und aufrecht 
ſtand fie vor der Mutter des Gewaltigen. Die Katſerin⸗ 
mutter fragte: „Seine Majeſtät hat dich vom erſten Tage 
deines Aufenthaltes im Palaſt an mit größter Gnade be⸗ 
handelt. Biſt du ihm dankbar?“ 

„Dankbar? Wofür? Ich haſſe ihn.“ 

„Warum haſſeſt du Seine Majeſtät?“ 

„Ich lebte ſo glücklich mit meinem Gatten in unſerer 
Heimat. Warum ſchickte der Kaiſer ſeine Truppen, warum 
raubte er unſer Land, warum ließ er meinen König töten? 
Das war ihm nicht genug. Er ließ mich nach Peking ſchlep⸗ 
Hätte er mich wenigſtens töten laſſen wie andere 
Kriegsgefangene! Nein, er ſperrte mich in ſein Palaſt. Noch 
ſchlimmer, er verfolgt mich unaufhörlich mit ſeinen Liebes⸗ 
anträgen. Wenn man mich hier im Palaſt feſthält, werde 
ich eine Gelegenheit finden, den Kaiſer niederzuſtechen. 
Dann habe ich meine Rache.“ 

Die Kaiſerin erbleichte und ſchrie wütend: „Elende 
Sklavin! Was hat dir der Kaiſer angetan, daß du wie eine 
Verbrecherin an ihm handeln willſt?“ 

Die Kaiſerinmutter fiel ihr ins Wort. 
ihre Klagen bis zum Ende hören.“ 

Hſiang Fei fuhr fort: „Wenn es nicht anders geht, ſo 
bitte ich Eure Majeſtät um einen Tod, der meinen Körper 
nicht verſtümmelt. Ich möchte in unbefleckter Reinheit von 
dieſer Welt ſcheiden.“ Sie warf ſich weinend zu Boden 
und hörte nicht auf, ihre Bitte zu wiederholen. 

Die Kaiſerinmutter war gerührt. „Das arme Kind iſt 
wirklich zu bedauern. Ihre Bitte ſei erfüllt.“ 

Sie befahl dem Obereunuchen, die Weinende aufzu⸗ 
richten und in ein ſtilles Gemach beim „Tor der Mohn⸗ 
blume“ zu führen. Dort ſollte er ſie erwürgen. 

Hſiang Fei dankte, machte dreimal den Kotau und folgte 
dem Eunuchen. Die Hofdamen und Zofen weinten. 

Das geſchah am Tage vor der Darbringung des Him⸗ 
melsopfers. Der Kaiſer kam zu ſpät. Noch viele Jahre 
ſaß er, ein einſamer Menſch, auf dem goldenen Drachen⸗ 
thron. Bei Tung⸗ling, wo die großen Mandſchu⸗Kaiſer 
ruhen, ſteht noch heute neben der Begräbnishalle Ch'ien⸗ 


lungs das einfache Grabmal Hſiang Feis. 
AN 


Luſtige Ecke 


„Wir wollen 


Man muß ſich zu helfen willen, 


Im Notfalle läßt ſich der Teetiſch als Zwillingswagen 
verwenden. 
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